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Unterdrückung des Protestantismus ın Innerösterreich: gleichzeitig WIr'! d ber deutlıch, aller
Restriktionen evangelisches Gedankengut 1m »Untergrund« weıterlebte. Gegen solche Kryptoprotestan-
ten ging die staatlıche Verwaltung ın der Folgezeıt bıs ZU! Toleranzedikt VO:  3 Joseph 11.) ımmer wieder
mMIit Schärfe und Haäarte VO  z Wurden solche »Abweichler« entdeckt, gab tür sıe zunächst NUur die
Möglichkeıt, entweder auszuwandern der ber katholisch werden. Später, VOT Iem Kaıserıin
Marıa Theresıa, wählte INnan den Weg der Transmigration ach Sıebenbürgen; dort wurden Andersgläu-
bıge geduldet. 50 lieben Arbeitskraft und Erfahrung dieser Menschen der Monarchie erhalten. Aufftal-
end ist, dafß die Vorgange insgesamt recht unfreundlich geschildert werden. (Dıes älßt sıch uch bei
anderen Publikationen feststellen.) Unterschwellig der auch tfen wird insınulert, dafß die Auseinander-
setzUnNgeN der Habsburger mıiıt diesem Geheimprotestantismus alleın ın Zwangsmafßnahmen bestanden
hätten (WOZU auch die Einweisung solcher Kryptoprotestanten in Missionshäuser gerechnet werden
kann) Übersehen und verschwiegen wiırd dabei, Marıa Theresıia sehr wohl die Gründe tür das
beharrlıche Weiterleben evangelischen Gedankenguts erkannt hat, nämlich die schlechte Ausbildung der
katholischen Seelsorger und eine ungenügende Struktur der Pfarreiorganisation, VOT allem iım Gebirge. Beı
beidem wollte sıe Remedur schaffen. Voraussetzung ware eıne groß angelegte Umschichtung der
kırchlichen FEinküntte SCWESCH (vor allem auf Kosten der großen Klöster). Daß nıcht weıt kam, lag

Ausbruch des Sıebenjährigen Krıeges; Marıa Theresia wollte den Anschein vermeıden, als ob s1e mıt
Hılte des Kırchenguts den Krıeg Preußen tinanzıere. Erst ıhrem Sohn Joseph I1 amen solche
Retormen dann Z.U); Tragen (vgl AazZu Zeıitschrift tür Kirchengeschichte 77, 1966, 105—-119). Zugege-
ben Es ISst leichter, das alte Klischee der Kırche als Zwangsanstalt aufzuwärmen und eu«eC Ressentiments

wecken, aNSTLAatt die keineswegs mehr Cu«cC Forschung ZUur Kenntnis nehmen.
Unverzeihlich ISt, dafß der gewichtige Sammelband hne Register erschıenen 1st (bereitete die nter-

schiedliche Schreibung der Personen- und Ortsnamen unüberwindliche Schwierigkeıten ?). Bedauerlich ist
auch, da{fß® der Rezensent zwoölft Beıträge nıcht Zur enntniıs nehmen konnte, da des Slowenischen nıcht
mächtig 1St. Es 1st verständlıich, daß die kleineren Völker (Ost- und Südosteuropas die CWONNCHC
politische Freiheit benützen, sıch uch eiıne CUu«cC kulturelle »Identität« schaffen, il'l em sı1e In
iıhrer Muttersprache publızieren. Die Getahr ist aber grofß, dafß solche Beiträge in der restliıchen Welt cht
rezıplert werden onnen Welcher Hıstoriker in Westeuropa der Nordamerika beherrscht schon die
Sprachen der Slowenen, Kroaten, Liıtauer, Slowaken, Tschechen? Rudolf Reinhardt

Vatikanische Dokumente Zur Geschichte der Reformation und der Katholischen Erneuerung ın Westta-
len. Die Korrespondenz geistlicher und weltlicher Landesherren Westtalens mıt dem Heılıgen Stuhl
/-16 bearbeıtet Von ALOIS SCHRÖER. unster: Verlag Aschendortt 1993 ALIL, 477 Geb

98,-

Aus mancherle1 Gründen 1el die Entscheidung zwischen der ten Kırche und dem Glauben in
Westtalen relatıv spat. Selbst ın den Hochstiften blieb die Lage lange eıt ungeklärt. Beı manchen
Bischöften lll'ld Dombherren konnte INnan nıcht9 welcher DParteı s1e gehörten. Dıes galt VOT allem für
die Hochstifte Minden und Osnabrück. Erst das politische Engagement des Hauses Bayern (ın Köln,
Munster, Paderborn und Hildesheim)oann für eiıne ZEeWISSE Stabilität. Getordert WAar aber uch der
Heıilige Stuhl, der durch seiıne Möglichkeiten beı der Besetzung der Bischotsstühle und der Domkanoni-
kate nıcht wenıg FEinfluß nehmen konnte.

Von 1979 bıs 1987 legte Alois Schröer eıne vierbändige Geschichte der Reformation und der
katholischen Retorm In Westtalen VO  s Hıerzu hatte uch umfangreiches Material Vatiıkanıischen
Archiv herangezogen. Aus diesem Fundus publizierte nunmehr 269 Stücke, und ‚WAar 4AUS der Zeıt
zwiıschen 1547 und 1683 Ausgewertet wurden Vor allem die Bestände Epistolae ad princıpes, Germanıa,
ettere dı VESCOVI; Acta Congregationi1s Consıistorialıs und die rmarıen. Aufgenommen wurden uch
eınıge Statusrelationen (Osnabrück 1641, Minden 1641, Paderborn 16595, 1666, 16/1 und

Obwohl diese Stücke schon allesamt für die vierbändige Darstellung herangezogen wurden, 1st der
Leser DU  _ ankbar, die eigentlichen Texte zur Verfügung en. Die Eindrücke, welche die Lektüre
primärer Quellen vermittelt, sınd immer lebendiger und unmıiıttelbarer als das Studıium der Sekundärlıtera-

Das eıne oder andere Stück uırtt uch Schlaglichter auf die Entwicklung 1im übrıgen Deutschland
(z.B Markgrafschaft Baden 5. 369; Katholische Lıga und anderes me Seıite 311 wird das Zıster-
zıenseriınnenkloster Börstel genannt (vgl dagegen das Register). Rudolf Reinhardt


